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Die Trachtenzeit ist für den 
Harz seit dem Ende des 19. 
Jahrhunderts vorbei. Trotz vielerlei
Bemühungen in jüngster Zeit, dieses
liebenswürdige Brauchtum zu erhalten und möglichst neu zu beleben, sind 
die Trachten mehr und mehr verschwunden und heute fast nur noch in den 
Harzer Heimatmuseen zu finden. Schon vor nahezu 150 Jahren fand das 
Bedauern über das Vordringen einer nicht mehr landschaftsgebundenen 
Kleidung seinen Niederschlag in der Zuschrift eines Goslarer Bürgers an 
das „Goslarer Wochenblatt“ (Jahrgang 1825), in der es unter anderem 
heißt: „Gehen wir doch einmal die Kleidungsstücke einer bürgerlichen 
Handwerkerfamilie ein wenig durch und fangen mit der Haube an. Diese 
war damals von Silber oder Gold oder von beiden zugleich, bestimmt für 
Sonn- und Feiertage und zu jedem festlichen Ausgang ... “



Bekannt sind heute im allgemeinen nur noch einige Harzer Berufstrach­
ten, wie die der Berg- und Fuhrleute und der Kuhhirten. Lediglich in dem 
jetzt 900 Jahre altgewordenen Dorf Schwiegershausen, am Westrand des 
Harzes bei Osterode gelegen, hat sich die alte Tracht bis in die Gegenwart 

Die großen Umschlagtücher sind reich und 
farbig bestickt und mit langen Fransen ver­
sehen. Die Männer tragen außer der seidenen 

Weste und dunklen Hose eine bestickte 
schwarze Samtkappe.

erhalten, und hier wird 
sie zum Kirchgang — 
vor allem an den hohen 
kirchlichen Festtagen — 
und zu Familienfeiern, 
wie Hochzeit, Kindtaufe 
und Konfirmation, auch 
noch getragen. Aber auch 
an den Werktagen kann 
man noch viele der äl­
teren Frauen in ihrer 
schmucklos-schlichten 
Arbeitstracht sehen, die 
aus einem braunen 
Beiderwandsrock, einem 
Mieder aus bedrucktem 
Linnen,einer Blaudruck­
schürze und einem 
gleichfarbigen oder meist 
schwarzen Kopftuch be­
steht. Farbenprächtig 
und vielgestaltig ist da­
gegen die Festtagstracht. 
Schon der Täufling trug 
außer seinem bestickten 
Täuflingskleid eine fein 
gehäkelte Spitzenhaube. 
Die Konfirmationstracht 
der Mädchen hatte über­
wiegend dunkle Farb­
töne und bestand aus 
einem weißen Tuchrock, 
über den eine weite 
Schürze gebunden wurde 
und einem silbergrauen 
Mieder. Von besonderer

Schönheit ist die Hochzeitstracht. Sie bildete früher den Stolz der jungen 
Braut und wurde oft von Generation zu Generation vererbt und getragen. 
Die Goslarer Volkskundlerin Ursula Vollbrecht, die sich viel mit den 
Schwiegershäuser Trachten befaßt hat, schildert die Hochzeitstracht wie



folgt: Das Kleid der Braut bestand aus Brokat mit engem Mieder und wei­
tem Rock und wurde mit schwarzen Spitzen geschmückt. Die Bänder der 
Schürze schlang man um die Taille und band sie vorn zu einer großen 
Schleife. Das Schultertuch aus schimmernder Seide hatte eingewebte 
Blumenmuster und lange Fransen. Die Haube war mit Spitzen, Perlen, 
künstlichen Blumen und Glückssymbolen besetzt. Der Bräutigam trüg zu 
einer dunklen Hose eine lange seidene Jacke.“

Nur einen Ausschnitt aus der bunten Vielgestaltigkeit der Schwiegers-
Fotos (3): Metzhäuser Trachten bietet dieses Bild.

Bei den vielseitigen Frauentrachten, die allerdings in den Schnittformen 
verhältnismäßig einheitlich sind und sich im wesentlichen nur durch die von 
Weiß bis Schwarz reichende Farbenskala der Stoffe unterscheiden, fallen 
vor allem die großen Umschlagtücher auf, die reich und farbig bestickt und 
mit langen Fransen versehen sind. Auch die Hauben der Frauen sind mit 
Blumen, Blüten und Ranken bestickt und mit langen buntschillernden 
Atlasbändern verziert, während Männer und Burschen nur eine mehr oder 
minder bestickte Samtkappe — meist in Schwarz — zur seidenen Weste 
oder der langen seidenen Jacke trugen.



Wie lange noch mag es dauern, bis auch die letzte Trachteninsel der einst 
bunten Harzer Trachtenlandschaft und damit ein besonders schönes Stück 
Brauchtum verschwunden ist? Dann werden auch die letzten Schwiegers- 
häuser Trachten nur noch ein verstecktes Dasein in den alten eichenen 
Bauernschränken fristen oder von Volkskundlern oder anderen Liebhabern 
alten Brauchtums in Museen bewundert werden. Georg Metz
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